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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 


„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 


Sonnabend 


— No. 15. — 


den 10. April 1830, 


Betrachtungen in der Charwoche. 


Genahet iſt, der Ruͤckblick auf die Leiden 
Die der Erloͤſer einſt für uns getragen. 


Wer moͤchte jetzt an Scherz und Luſt ſich weiden, 


In deſſen angſtvoll herben Schmerzenstagen? 
Es iſt verſtummt der Freude Jubelton; 
Der allgemeinen Trauer muß er weichen! 
Geopfert ward der milde Gottesſohn, 

Uns den Verſoͤhnungsbecher darzureichen. 

Und nur in leiſem lang gehaltnem Klange — 
Stroͤmt das Gefuͤhl des Herzens im Geſange! 


Der Winter bot in ſeiner langen Dauer 
Der Zeit genug zu reichen Frohgenuͤſſen; 
Zwar hemmten oft des Froſtes eiſ'ge Schauer, 
Die Winterluſt in ſonſtigen Erguͤſſen. 

Auch zeigte ſich des Wohlthuns reger Sinn, 
In unſrer Stadt auf fromm gewohnte Weiſe, 
And ſeinen Theil gab Jedes willig hin 

Zu helfen dem bedraͤngten Bruderkreiſe. 

Gott ſegne alle jene guten Seelen 5 

Die uns bekannt, wie Die ſo es verhehlen! 


Nun ſammeln ſich in unſern heil'gen Hallen, 
In Gott vereint, die Reichen wie die Armen; 
Wir ſehen ſie zur ſtillen Feier wallen, 

Und huldigen dem goͤttlichen Erbarmen; 
Empfinden tief was es fuͤr uns gethan! 

Wie fleckenlos, wie rein und) unverfchuldet, 
Der Heiland fuͤr des Menſchen irr'gen Wahn 
Den Kreuzestod, den ſchmaͤhlichen erduldet. 
Wer mag genug ſein ſchweres Leid ermeſſen? 
Wer koͤnnte je dies Opfer wol vergeſſen? 


Miſcht heißen Dank, in Eurer Andacht⸗Lieder! 
Was kann wol mehr Begeiſterung verleihen 
Als — daß ein treuer Seelenhirte wieder 

Der lang entbehrt, befliſſen ſelbſt zu weihen 
Mit Anſtrengung — kaum hergeſtellte Kraft — 
Euch wiederholt gehaltvoll zu verkuͤnden, 

Was dem Gemuͤth Beruhigung verſchafft: 
Vergebung fuͤr mit Ernſt bereute Suͤnden! 
Seyd ſo wie er, von dem Gefuͤhl durchdrungen 
Das heilig lebt derley Erinnerungen. 


Seht! es erſtand erneut der heil'ge Tempel 

Den wir nicht laͤngſt in Schutt und Truͤmmern ſahen, 
Er trägt verjuͤngt der alten Größe Stempel, 

Ihr ſeyd begluͤckt, ihm fo wie ſonſt zu nahen. 
Blickt aufwaͤrts, wie das hochgewoͤlbte Dach 

Die hehren Rieſenpfeiler ſtuͤtzend tragen, 

Und fuͤhlet wahr: iſt Menſchenſtaͤrke ſchwach — 
Kann fie durch Gottes⸗Kraft doch Vieles wagen. 
Gelohnet iſt das thaͤtig fromme Streben 

Das Gotteshaus in neuem Glanz zu heben. 


Maria dal Monte. 


ſoren in Halle. 


Indem die Allgemeine Zeitung den bekannten Bor: 
fall in Halle erzaͤhlt, theilt fie Folgendes Nähere 
darüber mit. Am 1. Februar las Konſiſtorialrath 
Geſenius den fraglichen Artikel aus der evangeliſchen 
Kirchenzeitung feinen Zuhörern vor; wies fie hinſicht⸗ 
lich der Bewegungsgruͤnde dieſer anonymen Schrift 
auf das Ende derfelben hin, und ſchloß ungefähr mit 


Ueber die Verketzerungen einiger Profeſ⸗ 


. feine Frau ſey todtkrank. — Auf Befragen, 
er ſeine Nachrichten uͤber die Abſicht der Studenten 
habe, blieb er eine beſtimmte Antwort ſchuldig, und 
wiewol die Unternehmer des Fackelzuges im Namen. 


folgenden Worten: „Bedauern muß ich ſehr, meine 
Herren, daß unter Ihnen Allen auch nur ein Einzi⸗ 
ger hat ſeyn koͤnnen, der mich ſo hat mißverſtehen, 
ſo meine Worte hat mißdeuten koͤnnen; indeſſen hat 
der anonyme Korreſpondent nicht blos mißgedeutet, 
ſondern auch geradezu aus der Luft Gegriffenes be⸗ 
richtet. Daß Sie, meine Herren, nie uͤber den In⸗ 
balt der heiligen Schrift gelacht, ich niemals Heili⸗ 
ges Ihrem Spotte Preis gegeben, koͤnnen wir uns, 
Gottlob! gegenſeitig bezeugen. Ihr Hauptverbrechen 
wird alſo wol das ſeyn, daß Sie einigemal in die⸗ 
ſem Semeſter uͤber von mir abgefertigte Erklaͤrungen 
des Herausgebers der evangeliſchen Kirchenzeitung ge⸗ 
lacht haben, und ſomit bitte ich Sie zu Vermeidung 
ferneren boͤſen Leumundes dringend, nie wieder uͤber 
Meinungen dieſes Gelehrten zu lachen.“ — Der 
dritte Februar war der Geburtstag des Konſiſtorial⸗ 
raths Geſenius. Die Studenten erbaten die Exlaub⸗ 
niß, ihrem verehrten Lehrer (wie dies in fruͤheren 
Jahren oͤfter an dieſem Tage geſchehen war) ein Vi⸗ 
vat bringen zu duͤrfen, und erhielten ſie. Sofort 
aber wurde Konſiſtorialrath Tholuk von pinetranter 
Furcht ergriffen, und ſchrieb an den Prorektor Pro⸗ 
feſſor Blume und an Konſiſtorialrath Geſenius, er 
habe gehoͤrt, die Studenten wollten ihm (Tholuk) bei 
Gelegenheit des Fackelzuges die Fenſter einwerfen; 
woher 


ſaͤmmtlicher unterzeichneter Theilnehmer das Ehren⸗ 


wort gaben, nicht die geringſte Stoͤrung veranlaſſen 


oder zulaſſen zu wollen; wiewol Konſiſtorialrach Ge⸗ 
ſeniuß um nicht eine jubelnde Anerkennung mit dem 
Zittern feines Kollegen zu erkaufen, den ganzen Fak⸗ 
kelzug verbeten hatte, glaubte Konſiſtorialrath Tholuk 
doch noch nicht ſicher genug zu ſeyn, und bot ohne 
alle Noth die Huͤlfe der Polizei auf, die naturlich 
nichts zu thun fand. — Am folgenden Tage wuchs 
inzwiſchen die gereizte Stimmung der Studenten, ſo 
daß der eben ſo umſichtige als entſchloſſene Prorektor 
es für feine Pflicht hielt, dem Konſtſtorialrath Tho⸗ 
luk anheimzugeben, ob er nicht (bis ſich Alles gufge⸗ 


klaͤrt und beruhigt haben werde) einige Tage ſeine 


Vorleſungen ausſetzen wolle. Dies abzulehnen hatte 
Tholuk noch Muth genug; dech beſtieg er erſt den 
Katheder, nachdem der Prorektor die im Yuditsrium 
befindlichen zahlreichen Hoſpites durch eine kurze Rede 
bewogen hatte, ſich zu entfernen. Der Inzalt des 
erſten Theiles dieſer Rede war (einer uns abſchriftlich 
zu Geſicht gekommenen Aufzeichnung zufolge) dieſer: 
„Sie ſind, meine Herren, durch einen Angriff auf 
zwei der wuͤrdigſten Lehrer unſerer Hochſchule in eine 
fehr aufgeregte Stimniung verſetzt worden. Dieſe 
Entraͤſtung theilen Sie mit allen wolgeſinnten Maͤn⸗ 


nern. Ich gebe Ihnen zu, daß es nichts Empoͤren⸗ 
deres giebt, als wenn unter dem Deckmantel des Hei⸗ 
ligſten, was wir haben, unter dem Deckmantel des Chri⸗ 
ſtenthumeß ein phariſäͤiſcher Hochmuth und eine vers 
laͤumderiſche Verketzerungsſucht ſich geltend machen 
will. Aber, meine Herren, Sie ſind im Begriff ein 
geſchehenes Unrecht durch ein zweites eben ſo großes 
Unrecht zu verdoppeln. Sie glauben, ſich berufen, 
Ihre Lehrer zu rächen; Ihre Lehrer beduͤrfen Ihrer 
Rache nicht, leberhaupt kann hier nicht von Rache 
die Rede ſeyn, ſondern nur von Verachtung, und die 
uͤberlaſſen Sie ruhig der öffentlichen Meinung. Was 
aber die Hauptſache iſt, an wem wollen Sie ſich 
denn raͤchen? An einem anderen akademiſchen Lehrer, 
den Sie ohne Weiteres fuͤr den Urheber des angrei⸗ 
fenden Zeitungsartikels halten. Wenn Sie erſt die 
nöthige Ruhe wieder gewonnen haben, werden Sie 
ſich bald uͤberzeugen, wie unwahrſcheinlich Ihre Vor⸗ 
ausſetzung ſey. Allein auf jeden Fall duͤrfen Sie 
uͤber Niemanden urtheilen, ohne ihn gehoͤrt zu haben. 
Herr Konſiſtorialrath Tholuk hat die Abſicht, ſich 
ſelbſt gegen Ihren Verdacht zu rechtfertigen; ich wie⸗ 
derhole es, Sie ſind es Ihrem Lehrer ſchuldig, ihn 
anzuhoͤren u. ſ. w.“ — Die Vorleſung lief, ein ganz 
unbedeutendes Geraͤuſch beim Auftreten des Konſiſto⸗ 
rialraths Tholuk abgerechnet, vollkommen ruhig ab, 
ſo daß er freudeglaͤnzend das Wagegebaͤude, wo er 
geleſen hatte, verließ, und da inzwiſchen bekannt ward, 
Herr von Gerlach ſey der Verfaſſer jenes Artikels, 
fiel ohnehin alle weitere Urſache zur Beſorgniß weg. 
Die Studenten ſammelten ſich aber deſſelben Abends 
unter des wirdigen Prorektors Wohnung, und brach⸗ 
ten ihm, der ſo wolwollende ernſte Worte freundlicher 
Zurechtweiſung zu ihnen geſprochen hatte, ein Lebe⸗ 
hoch, nach welchem ſie ruhig wieder aus einander 
gingen. — Die beiden durch jenen Artikel betheilig⸗ 
ten Lehrer hielten es uͤbrigens, ungeachtet ſie es un⸗ 
ter ihrer Wuͤrde erachteten auf eine fo haͤmiſche In⸗ 
ſinuation in einer Zeitung eine foͤrmliche Antwort zu 
ertheilen, fuͤt ihre Pflicht, eine Beſchwerde über ein 
fo unbefugtes Einmiſchen der Piexiſten in Univerſi⸗ 
taͤtsangelegenheiten, bei dem koͤnigl. Miniſterium ein⸗ 
zureichen, und Konſiſtorialrath Geſenius entſchloß ſich 
zu beſſerer Verſtändigung ſelbſt eine Reiſe nach Berlin 
zu machen. Außerdem kamen gegen jenen Artikel kla- 
gend ein die theologiſche Fakultaͤt, die theologiſche 
Pruͤfungskommiſſion und an deren Spitze Konſiſto⸗ 
rialrach Haſenritter in Merſeburg, endlich auch die 
beiden Dixekioren der Frankiſchen Stiftungen. — 


( Beſchluß folgt.) 


Kabinets⸗Ordre, Friedrich des II. Koͤniges 
von Preußen, die Stadt Liegnitz betreffend. 
Aus dem Lager bei A er ehlen am 45. Auguft 
Waͤhrend dieſer Monarch die Eroberung Schleſiens 
zu vollenden ſuchte, wurde vor Ausſchreibung der all⸗ 
gemeinen Landes- Huldigung, der Hauptmann von 
Gottberg Muͤnchowſchen Regiments bevollmächtiget, 
von der Geiſtlichkelt, dem Rathe und der Bürger 
ſchaft in Liegnitz den Eid der Treue am 14. Auguſt 

1741 leiſten zu laſſen. a N 

Eine neue Ordnung der Dinge ſollte hiernach be⸗ 
ginnen, und an die Stelle des in alten Formen be⸗ 
wegten Syſtems, der völlig ausgeſprochene Wille 
des Regierers treten. 5 
Der Geiſt der neuen Regierung, fo wie die Ein⸗ 
richtungen darnach, gnuͤgten jedoch nicht Jedem, da⸗ 
her nicht zu verwundern, daß von damaligem hieſigen 
Magiſtrate nur zwei Mitglieder zu Ableiſtung des 
Beamten⸗Eides ſich bewegen ließen, die Mehrheit bei 
deſſen Verweigerung beharrte, und ihre einträglichen 
Aemter der Ueberzeugung oder Anhaͤnglichkeit für Oe⸗ 
ſterreichs Kaiſerhaus opferten. 
Da aber der kraftige Wille dieſer Regierung, Fuͤ⸗ 
gung in die Umſtaͤnde durchzuführen wußte, kongte 
ſie ſolche Verweigerung nicht beunruhigen, denn der 
kommandirte Offizier ließ alsbald von der Bürgers 
ſchaft, Subjecte, welche ſie am tuͤchtigſten, friedfer— 
tigſten und fürs Beſte der Stadt geſinnt zu fein, ver⸗ 
meinte, zu einem neuen Rathskollegium ſich beneanen, 
und berichtete deshalb unterm 15. Auguſt 1741 an 
den König, der noch denſelben Tag nachſtehende Ka⸗ 
binets⸗Ordre an den Kapitain von Gottberg erließ. 

Mein lieber Sapitain von Gottberg. Ich habe den 
Inhalt Eures Schreibens vom 15. dieſes, betreffend 
die erforderte Eides⸗Leiſtung des Liegnitzſchen Magi⸗ 
ſtrats und der dortigen Buͤrgerſchaft, mit Mehrerem 
erſehen, und bin Ich von dem Betrazen der Geiſt⸗ 
lichkeit und Buͤrgerſchaft daſelbſt ſehr zufrieden, werde 
auch dagegen denenſelben gern in allen Gelegenheiten 
meine Huld, Gnade und Protection bezeigen. Wie 
Ich dann die von der Buͤrgerſchaft und ihren Mir 
teln vorgeſchlagene Buͤrgermeiſter und uͤbrige Raths⸗ 
Glieder, auch Stadt⸗Hauptmann, ſo wie ſolche in Eu⸗ 


rem Schreiben namentlich benennt worden, hierdurch 


ſaͤmmtlich allergnädigft approbire. Die Koſten von 
der bei dieſer Gelegenheit gegebenen Mahlzeit, ſollen 
aus dem dortigen Amte, von dem Amts⸗Hauptmann 
von Minkwitz bezahlt werden. Denen bei dortiger 
Ritter-Akademie beſtellten Profeſſoren und Exercitien⸗ 
Meiſtern, ſollt Ihr in Meinem Nahmen verſichern, 
daß Ihnen ihre Privilegia, Rechte und Gerechtigkeit 
erneuern und beſtaͤtigen, auch einen jeden in ſeiner 
Function conformiren und benennen werde, woruͤber 


fie ſich nur bei dem Feld⸗Kriegs⸗Commifſariate zu 
Breslau melden, und desfalls behoͤrige Anzeige zu 
thun haͤtten. Jedennoch aber muͤßten fie ſich nicht 
wieder entziehen, mir den Eid der Treue und Unter⸗ 
thaͤnigkeit abzulegen. 8 

. a Ich bin Euer affectionirter König 

Friedrich. 

Im Lager bei Strehlen, den 15. Auguſt 1741. 


Thier estreu e. 


Ein ſchoͤnes Bauernmaͤdchen aus dem Dorfe Mon⸗ 
teorfone (in der Brianza) war durch eine Krankheit, 
die fie oft mitten unter ihren Gefpielen bei einem 
ländlichen Feſte oder während ihrer kirchlichen An⸗ 
dacht zu Boden warf, zu einer Art von trauriger Be⸗ 
ruͤhmtheit gekommen. Jeder Arzt in der Lombardei, 
jeder Heilige im Kalender war bereits um Huͤlfe an⸗ 
gefleht worden; aber weder Heilmittel noch Geluͤbde 
vermochten ein Uebel zu heilen, das unheilbar war, 
eine eingewurzelte Epilepſie. Wenn indeſſen die Hei⸗ 
ligen Klementine verließen, ſo hatte ſie doch einen 
Freund, deſſen Wachſamleit nie ſchlummerte: es war 
ihre Katze, die nicht nur ihr Bett und ihre Polenta 
theilte, ſondern ſie auch auf allen Schritten und 
Gaͤngen von dem Weinberge bis zu dem Altar be⸗ 
gleitete. Das erſte Mal, als Mina ihre junge Ge⸗ 
bieterin in einem ihrer Krankheitsanfaͤlle niederſtuͤrzen, 
und ſich an einem Grabſteine im Kirchhofe verwun⸗ 
den ſah, zeigte fie die außerordentlichſte Unruhe. Bald 
lernte ſie bei haͤufigerer Wiederkehr jener Anfaͤlle ihre 
Annäherung vorherſehen, und endlich erwarb ſie ſich 
eine fo genaue Kenntniß von den Zeichen, welche dieſe 
Annäherung meldeten, daß ſie bei der erſten Spur 
derſelben zu den Eltern Klementinen's lief, und ſie 
ſo lange an den Kleidern zupfte, krazte und miaute, 
bis es ihr gelungen war, ihre Aufmerkſamkeit zu er⸗ 
wecken, worauf fie klaͤglich ſchreiend vor ihnen herlief, 
und ſie zu der Stelle fuͤhrte, wo ihre Gebieterin leb⸗ 
los da lag. Bald erhielt Mina für ihre Warnun⸗ 
gen das unbeſchraͤnkteſte Vertrauen, und bei dem er⸗ 
ſten Schrei der treuen Katze flogen die Freundinnen 
Klementinen's zu ihrem Beiſtande, ehe ſie noch durch 
einen ploͤtzlichen Fall ſich hatte verletzen können. Mit 
fünfzehn Jahren brachte die Krankheit der ſchoͤnen 
Klementine fie in ihr Grab. Die Katze ging hinter 
der Bahre her, auf welcher ſie, nach italieniſcher 
Sitte, mit Blumen geſchmuͤckt, ausgeſtellt war. Waͤh⸗ 
rend des Todtenamtes ſaß ſie vor der Bahre und 
ſtarcte unverwandten Blickes auf die lebloſen Zuͤge 
ibrer Gebieterin; als das Grab gefüllt wurde, machte 
ſie einen vergeblichen Verſuch, hinein zu ſpringen; ſie 
wurde zuruͤckgehalten und nach Beendigung der trau⸗ 
rigen Zeremonie mit nach Haufe gefuhrt. Am näch⸗ 


ſten Morgen ſah man fie indeſſen auf dem neuge⸗ 
machten Grabe ausgeſtreckt liegen, und ſie beſuchte 
daſſelbe taͤglich, bis fie es, wenige Monate nach dem 
Tode ihrer Freundin, zum letzten Male beſuchte, in⸗ 
dem man ſie todt auf dem gruͤnen Huͤgel fand, wel⸗ 
cher die Ueberreſte ihrer geliebten Herrin bedeckte. 


Lampency linder. 

In Paris wendet man eine ſehr einfache, aber 
fichere Vorſichtsmaßregel gegen das Zerſpringen der 
Glascylinder durch ſchnelle Beruͤhrung der Hitze an. 
Ehe die Cylinder gebraucht werden, laͤßt man ſie 


namlich von einem Glaſer unten mit dem Diamanten 


ritzen, und man hat ſich uͤberzeugt, daß dann die 
größte Hitze und die ploͤtzlichſte Einwirkung derſelben 
unſchaͤdlich iſt. 


Roſſinis Moſes. 


„Dr. Cattugno, der vorzuͤglichſte Arzt in Nea⸗ 
pel, erzaͤhlte mir, daß er zur Zeit, wo Roſſinis Mo⸗ 
ſes häufig gegeben worden ſey und außerordentlichen 
Beifall gefunden habe, mehr als vierzig Patienten, 
vorzuͤglich Frauen, zu behandeln gehabt habe, welche 
an Gehirnentzuͤndung und Kraͤmpfen litten, die durch 
den Wechſel der Tonart in dem Gebete der Hebraͤer 
im dritten Akte jener Oper verurſacht worden ſey.“. 


— 


Bu n tk e 8. 


In Buch bei Verſailles lebt eine Frau, deren 
Jeis im Auge deutlich in zwoͤlf Abſchnitte getheilt iſt 
und ſo vollkommen einem Zifferblatt gleicht. Die 
Zahlen find fo wie an den Uhren, welche man in 
Ringen und Buſennadeln hat. Sie brachte dieſe 
Eigenheit mit zur Welt, kann aber trotz dem ganz 
deutlich ſehen. 

Alle, welche ſich in den Kuͤnſten einen großen Na⸗ 
men machten, ſagt Voltaire, thaten es gegen den 
Willen ihrer Eltern. Michel Angelo war zum We⸗ 
berhandwerke, Correggio zum Holzſchneider, Guido 
zum Muſiker, Andreas Sartore zum Schneider, Guer⸗ 

eino zum Maurer, Claude Lorrain zum Bäder und 

von feinem Onkel zum geiſtlichen Stande beſtimmt. 
Auch Saloator Roſa ſollte ein Geiſtlicher werden, 
Moliere ward zum Troͤdler erzogen. Dem Ovid war 
es ſtreng verboten, Verſe zu machen. 

Immermann hat die gar arge Schwaͤche unſerer 
Zeit, einer myſtiſchen Froͤmmigkeit aus Mode, in 
dem dreiaktigen Luftipiele: „die Schule der From⸗ 
men“ für die Buͤhnengeißel bearbeitet. Der Pictis⸗ 
mus wird hier von ſeinen beiden Hauptſeiten aufge⸗ 


faßt, indem er der einen Parthei zur Unterhaltung 
der Andern als Erwerbsmittel dient. Der ganze A 
parat der Froͤmmler: Erleuchtung, Bekehrungswerk, 
Stammeln, Gnade, Buße, Gebet, Schmerzenskelch, 
Zerknirſchung, Suͤnden u. ſ. w. iſt hier verbraucht, 
und ein Bild der heuchleriſchen Froͤmmigkeit gegeben, 


Witz und Scherz. 


„Der beruͤhmte Fox wandte ſich bei einer Wahk an 
einen Kraͤmer um feine Stimme. Dieſer war aber 


fo brutal, ihm ſtatt aller Antwort einen Strick zu 
zeigen, mit den Worten: „nur damit kann ich die⸗ 


nen.“ Ganz freundlich antwortete Fox: „Ich danke 


fuͤr Ihre Guͤte, aber ich will Sie nicht berauben, 


denn allem Vermuthen nach iſt es ein Familienſtuͤck.“ 

Eine beruͤhmte Saͤngerin ließ ſich einſt in dem Thea⸗ 
ter zu B. hoͤren. Ein vornehmer junger Mann auf 
dem Parterre ließ ſich's einfallen, ihre ſchoͤnſten Arien. 
fo laut mitzuſingen, daß die Umſtehenden daruͤben 
kaum die Sängerin vernehmen konnten. Da rief ihm 
endlich Jemand ein durchdringendes „Pſt!“ zu. Bez 


-leidigt wandte ſich der junge Menſch um, und fragte 


mit vieler Aufgeblafenheit: „Wem gilt das?“ — 
„Der Saͤngerin,“ erhielt er zue Antwort, „ſie hin⸗ 
dert uns, i 
hoͤren.“ 


Z weiſilbige Charade. 
Der Verwunderung ſimples Zeichen 


Nennt das erſte Kurze Dir! 

Vor Auroren wird erbleichen 
Meines letzten helle Siet! a 
Fuͤrſtenſchmuck auch wird man's nennen; 5 


Doch ward's Andern auch zu Theil! —-: 
Fuͤrſtengunſt giebt's zu erkennen, 

Duͤnket Jedem Gluͤck und Heil! 

Doch, was iſt das ſchoͤne Ganze 

Was man lang vorher erſehnt? 

Friſch geht's wieder nun zum Tanze, 

Deſſen juͤngſt man ſich entwoͤhnt. . 
Doch, vorher mit heil'ger Feier i . 
Laßt begehn uns dieſe Zeit, 

Jedem frommen Cheiften theuer, 

Der ihr jaͤhrlich Andacht weiht. 


Aufloͤfung der Raͤthſel-Frage im vorigen 
. S tuͤck. f N 


Po r ti S 
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Ihren ſchoͤnen Geſang, mein Herr! u | 


